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Strafverfahren Seit einem knap-
pen Jahr ermittelt die Bundesan-
waltschaft wegen Verdachts auf
Geldwäscherei im Zusammen-
hangmit demVermögen des an-
golanischen Staatsfonds. Dabei
hat sie anfänglich 210 Millionen
Dollar gesperrt. 60Millionen da-
von hat die Bundesanwaltschaft
schon letztes Jahr wieder zu-
gunsten des Staatsfonds deblo-
ckiert. Nun hat sie letzte Woche
weitere Konten freigegeben.

Dabei handelt es sich umKon-
ten der Zuger Quantum-Global-
Gruppe des Schweiz-Angolaners
Jean-Claude Bastos. Diese hatte
den angolanischen Staatsfonds
bis Anfang 2018 verwaltet. Die
Rechtmässigkeit dieserTätigkeit
ist umstritten, in Angola läuft
dazu ein Strafverfahren.

Bezüglich der Gründe der
neuerlichen Deblockierung von
SchweizerKonten gehen dieAus-
sagen auseinander. Es seien
«keine Beweise für ein Fehlver-
halten gefunden» worden,
schreibt Quantum Global. Die
Bundesanwaltschaft ihrerseits
schreibt, sie habe die Konten ein-
zelner Gesellschaften entsperrt,
«um die Bezahlung von operati-
ven Verbindlichkeiten, u. a. Ge-
hälter und Mietkosten, zu er-
möglichen». Noch immer seien
in der Schweiz rund 100 Millio-
nen Dollar blockiert. Das Geld-
wäscheverfahren gegen unbe-
kannt laufe weiter.

Jean-Claude Bastos ist seit
letztem September in Angola in
Untersuchungshaft. Die dortigen
Behörden werfen ihm unter an-
derem Korruption und Verun-
treuung vor. (bro)

Ermittler
gebenweitere
Angola-Gelder frei

Eine unschöne Trennung muss
die Onlineapotheke Zur Rose
kommunizieren: Vanessa Frey
und Heinz Baumgartner verlas-
sen auf die Generalversammlung
hin die Firma.Damit verliert Zur
Rose die Vertreter der grössten
Aktionärin, der KWEBeteiligun-
gen AG. Sie hält 10,5 Prozent am
Unternehmen, der Wert des Pa-
kets beträgt rund 80 Millionen
Franken. Uneinigkeiten über
«dieArt undGeschwindigkeit der
Umsetzung derWachstumsstra-
tegie» hätten zu den Abgängen
geführt, teilte Zur Rosemit. Nun
fragt man sich:Was passiert mit
der KWE-Beteiligung?

KWE gehörtVanessa Frey. Die
Investorin stieg vor zweieinhalb
Jahren bei der Versandapotheke
Zur Rose ein. Damals war das
FrauenfelderUnternehmen noch
nicht an der Schweizer Börse SIX
kotiert und brauchte Geld für das
ambitiöse Ziel, grösste Versand-
apotheke Europas zu werden.
Gründer und Konzernchef Wal-
ter Oberhänsli konnte Vanessa
Frey überzeugen, 20 Millionen
Franken zu investieren. Sie über-
nahm 13 Prozent der Aktien,
kaufte später zu. Frey nahm als
Hauptaktionärin Einsitz imVer-
waltungsrat und brachte Heinz
Baumgartner, Chef von Schwei-
ter Technologies, mit. Beim Ma-
schinenbauer sitzt die Betriebs-
ökonomin mit Jahrgang 1980
wiederum im Verwaltungsrat.

Vanessa Frey gehörte einst zu
den besten Synchronschwimme-
rinnen der Schweiz. Eine Sport-
art, die wie kaum eine andere
Tätigkeit Harmonie erfordert.

Diese war offenbar im Verwal-
tungsrat von Zur Rose gestört.

Firmenchef Oberhänsli brach-
te das Unternehmen im Juli 2017
an die Schweizer Börse SIX. Seit-
her drückt er kräftig aufs Gas
pedal. Sowurdenmehrere Über-
nahmen im Ausland getätigt –
Zur Rose investiert und
expandiert rasant, was neues
Geld erfordert. Bei der jüngsten
Kapitalerhöhung passierte je-
doch «ein Fehler», so zumindest
tönt es von KWE. Im vergange-
nen Herbst wollte Zur Rose mit
der Herausgabe von neuen Ak-

tien rund 200Millionen Franken
einnehmen. Auch KWE plante
zuzukaufen, um den Anteil von
damals 14,5 Prozent an der Ge-
sellschaft zu halten. Doch die
Aufstockung blieb aus, die Kapi-
talerhöhung ging ohne KWE
über die Bühne.

Was war passiert? Als Erklä-
rung hiess es, die KWE-Haus-
bankhabevergessen,denAuftrag
zur Ausübung der Bezugsrechte
an die mit der Kapitalerhöhung
beauftragten Banken zu senden.
Die Erklärung löste in der Fi-
nanzwelt einiges Kopfschütteln
aus. «War es nicht vielmehr so,
dassman es sich bei KWE anders
überlegt hat?», gibt ein Anlage-
kenner zu bedenken.

ZurRose befindet sich in einer
schwierigen Phase, wie Analys-
ten wissen. «Das Unternehmen
kann die Zukäufe nicht schnell
genug integrieren», sagt Sibylle
Bischofberger von der Zürcher
KB. «Es besteht ein Kapazitäts-
engpass in der Logistik, die
Akquisitionen binden viel Ma-
nagementkapazitäten», so die
Analystin. Zur Rose müsste den
Logistikstandort imniederländi-
schenHeerlen schnell ausbauen,
um die steigenden Versandauf-
träge abarbeiten zu können.

Zur Rose sucht nun neueVer-
waltungsrätemit «Tech-Kompe-
tenz und Handelserfahrung»,
schrieb das Unternehmen ges-
tern. Weitere Auskünfte gab es
wedervon derGesellschaft noch
von den zurücktretenden Ver-
waltungsräten.

Ernst Meier

Zur Rose droht Hauptaktionärin zu verlieren
Onlinehandel Bei der Versandapotheke hat ein Streit über die Strategie Folgen. Die grösste Geldgeberin könnte Zur Rose verlassen.

Die grössten Aktionäre
der Zur-Rose-Gruppe
Die grössten Aktionäre
der Zur-Rose-Gruppe

Anteile in %

KWE Beteiligungen (Corisol)
10,5

T. Rowe Price International
5,7

Verwaltungsrat /Gruppenleitung
4,8

Matterhorn Pharma Holding
4,6
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Treten zurück: Vanessa Frey
und Heinz Baumgartner. Fotos: PD

Zur Rose ist europaweit im Medikamentenversand tätig. Foto: Reto Oeschger
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Doppelmandate sind in der
Schweiz mittlerweile verpönt.
Nicht bei JensAlder. DerVerwal-
tungsratspräsident ist seit An-
fang Jahr auch operativer Chef
des Stromkonzerns Alpiq. Und
hat nicht so schnell vor, das Dop-
pelmandatwieder abzugeben: Er
wolle bis zu fünf Jahre als Fir-
menleiter amten, dies zusätzlich
zu seinem Verwaltungsratsprä-
sidium. «Es ist die beste Lösung
momentan», sagt er an der Bi-
lanzmedienkonferenz. Stimm-
rechtsberater sehen das anders.

Unklarer Zeithorizont
Wann genau er sein Doppelman-
dat wieder abgeben wird, dazu
machte Alder keine klaren Aus-
sagen: «Fünf Jahrewird es nicht
dauern, aber ein Jahr sicher.»Auf
die Nachfrage, ob er in fünf Jah-
ren nichtmehrChef undVerwal-
tungsratspräsident ist, sagt er:
«Das würde ich aus heutiger
Sicht sagen,was immer eine Pro-
gnose wert ist.» Am Ende hänge
es von der Konstellation ab. Es
kann also gut sein, dass Alder
auch danach noch Chef undVer-
waltungsratspräsident seinwird.

Sein Mandat als Delegierter
des Verwaltungsrats werde en-
den,wenn die gegenwärtige Kon-
solidierungsphase abgeschlos-
sen ist. «Alpiq hat mit dem Ver-
kauf des Industriegeschäfts über
80 Prozent der Mitarbeiter ver-

loren. Das ist ein traumatischer
Einschnitt», erklärt Alder. Je-
mand von aussen zu holen, der
diesen Schnitt nur inTeilenmit-
bekommen habe, könne zwar
eineMöglichkeit sein. Doch: «Es
ist wahrscheinlich das bessere
Modell, wenn man die beiden
Positionen vorübergehend kom-
biniert, bis das Geschäft stabili-
siert ist», sagt Alder.

Alpiq steht 2019 ein weiteres
Jahr mit hohen Verlusten bevor.

Dann soll eswieder aufwärtsge-
hen. Stimmrechtsberater kriti-
sieren jedoch die auf lange Zeit
angesetzte doppelte Führungs-
position. Barbara Heller vom
Stimmrechtsberater Swipra sagt:
«Grundsätzlich ist eine solche Si-
tuation aus Governance-Grün-
den nicht optimal. Dies verstärkt
sich, je länger die Konstellation
anhält.»

Ähnlich klingt es bei der Stif-
tung Ethos.Deren Geschäftsfüh-

rerVincent Kaufmann sagt: «Ein
Engagement über ein Jahr kann
man allenfalls noch erklären,
längerfristige Lösungen nicht.»

Alder nimmt diese Kritik be-
reits vorweg, denn er erklärt
auch: «Ohne jeden Zweifel brau-
chenwir ein zweistufiges Gover-
nance-Modell.»

Zur Kritik derDauer des Dop-
pelmandats erklärt er: «Ob dies
lang ist oder nicht, hängtwiede-
rum von der Konstellation ab.»

Im Verwaltungsrat habe man
sich darauf geeinigt, dass dies im
Moment ein gutes Modell sei.

Zudem hat Alpiq einen Aus-
schuss gegründet, um die Kriti-
ker zu besänftigen. Dieser wird
etwa die Agenda des Verwal-
tungsrats besprechen. Zudem
werde ein Teil der Verwaltungs-
ratssitzungen ohne Jens Alder
stattfinden.

Die Einsetzung des Komitees
wertet Swipra-Expertin Heller
als positiv, sie berge jedoch die
Gefahr eines Ungleichgewichts
zugunsten der Grossaktionäre.
Besser wäre deshalb die Wahl
eines sogenannten Lead Inde-
pendent Director, der gewisse
Aufgaben übernehmen könnte,
soHeller. Diesermüsste beiAlpiq
von aussen kommen, sind doch
die Verwaltungsräte eng mit
den jeweiligen Aktionären ver-
bunden und aus Sicht vonHeller
deshalb strukturell nicht unab-
hängig.

Der Doppel-Alder richtet sich ein
Alpiq Jens Alder ist neu operativer Chef und Verwaltungsratspräsident beim Stromkonzern in Personalunion.
Und will das bis zu fünf Jahre bleiben. Stimmrechtsberater kritisieren das Dauer-Doppelmandat.

Kennzahlen Alpiq

in Mio. Franken

* aus fortgeführten Aktivitäten

Umsatz*

Betriebsverlust (Ebit)*

Reinverlust*

Anzahl Mitarbeiter*

Dividende (in Fr.)

5186
160
263

1548
0.00

‒4,8%

‒

‒

+5,7%

0,0%

2018 Veränd.
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«Es ist wahrscheinlich das bessere Modell, wenn man die beiden Positionen vorübergehend kombiniert, bis
das Geschäft stabilisiert ist», sagt Jens Alder zu seiner Doppelfunktion bei Alpiq. Foto: Alexandra Wey (Keystone)


